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Die wahren Seiler.
Wie ſich in der heutigen Geſellſchaft der durch die Geſamt-

arbeit des Volkes gewonnene Reichtum auf die Bevölkerung
verteilt, darüber giebt uns das „Statiſtiſche Jahrbuch für
den preußiſchen Staat“ einige Auskunft, indem es uns die
Ergebniſſe der Einkommenſteuer in Preußen vorführt.Es darf dabei nicht überſehen werden, daß wir auf gieſem

Wege nur eine unvollkommene Darſtellung von dem preu-
ßiſchen „Nationalreichtum“ bekommen, denn es finden ſich
immer Mittel und Wege, durch welche der Kapitaliſt größere
oder geringere Teile ſeiner Einkünfte dem Bereich der Steuer
behörde entziehen kann. Dafür ſind tauſend Belege beizu-
bringen.

Jn Preußen, das nun rund 30 Millionen Einwohner zählt,
gab es im verfloſſenen Jahre 2 118 969 Einkommenſteuer
pflichtige mit einem Einkommen von 900-3000 M. Schon
das giebt einen Ueberblick über die geſamten wirtſchaftlichen
Zuſtände. Die in Rede ſtehende Steuerſtufe enthält zum
567 Teil noch Einkommen 900--1500 die gänz-
ich ungenügend ſind, eine nur mittlere Familie auskömmlich

z ernähren. Und dennoch nur etwas über 2 Millionen
olcher Einkommen Perſonen, die ein Einkommen von 3000

bis 6000 M. haben, giebt es in Preußen nur 204 714;
ſolche, die ein Einkommen von 6000-—-9500 M. haben, nur
55 381 ſolche, die ein Einkommen von 9500—30 000 M.
haben, nur 46 500. Von 30 000 bis zu 100 000 M. Ein-
kommen haben 9039 Perſonen und dieſe Stufe mag wohl
die große Geſchäftswelt und den großen Grundbeſitz umfaſſen.
31 Perſonen haben über eine Million Jahresein-
kommen, dasſelbe bewegt ſich zwiſchen 1900 000 und
6 700 000 M.

Aus dieſen Ziffern geht ganz deutlich hervor, wie ſich der
große kapitaliſtiſche Aufſaugungsprozeß ganz in der Weiſe
abſpielt, wie die Sozialiſten ihn immer aufgefaßt haben. Das
Kapital konzentriert ſich. Etwa 10000 Menſchen die
„oberen Zehntauſend“ haben ein Einkommen, das eine
Million Vermögen und darüber bis zu den Rieſenkapitalien
darſtellt, die den 31 Höchſtbeſteuerten gehören. Jn dieſen
Händen konzentriert ſich der Reichtum der Geſellſchaft. Jn
demſelben Maße aber, wie dieſe Konzentration wächſt, nimmt
die Maſſe derjenigen zu, die mit ganz ungenügendem Ein-
kommen leben und darben müſſen. Die angeführten
Steuerklaſſen bewegen ſich von 900 M. an aufwärts und um-
faſſen einen Kreis von etwa 2*, Millionen Köpfe. Alle
anderen glücklichen Preußen in ihrem Vaterland mit
30 Millionen Seelen, ſoweit ſie ein Einkommen haben,
bleiben mit demſelben unter 900 M. zurück; ſie
bilden die ungeheuren Maſſen der Armen und Elenden, deren
Einkommen bis zu 200 M. und weniger hinabgedrückt iſt.
Das iſt das richtige Bild der ſittlichen Weltord-
nung der Bourgeviſie und des Junkertums, die
ein Piedeſtal von mehr als 25 Millionen Menſchen braucht,
damit ſich zehntauſend Großkapitaliſten darauf tummeln und
den Rahm der nationalen Arbeit“ abſchöpfen können.

9 Das Diamanktauge.
Roman von Elie Berthet.

[Nachdruck verboten.

Natalie war blaß, teils infolge der fortdauernden Auf-
regungen, teils durch die Entbehrungen welche ſie ſeit
einigen Tagen erlitt, obwohl die Beköſtigung der Bewohner
des Turmes dieſen Abend eine bemerkenswerte Zulage be-
kommen hatte. Während der vergangenen Nacht hatten zwei
wilde Gänſe, angezogen durch das Licht des Leuchtturmes,
in heftigem Anprall gegen das dicke Spiegelglas der Laterne
ſich getötet, wie das häufiger vorkommt. Die Einteilung
dieſes von der Vorſehung geſandten Wildprets fand zwiſchen
den Schiffbrüchigen und Wächtern gleichmäßig ſtatt. Auch
Frau von Serville und Leopold empfingen eine viertel Brat-
gans, die mit verdorbenen Bisquits und zwei oder drei
Gläſern Waſſer, das der Offizier durch einen Apparat ſeiner
Erfindung trinkbar gemacht hatte, ein genügendes Mahl
bildete. Die Ueberreſte davon ſah man noch auf dem an-
ſtoßenden Tiſche.

Leopold, an der andern Seite des Kamins ſitzend, hielt
einen Roman in der Hand, welchen er unter den Büchern
des Jngenieurs geſunden hatte. Schon während des Tages
las er ſeiner Freundin einen Teil des Rymans vor, um ihr
die langen Stunden der Abgeſchloſſenheit zu verkürzen aber
er beeilte ſich nicht, ſeine Lektüre fortzuſetzen und zwiſchen
beiden hatte eine leiſe Unterhaltung begonnen, während Ma-
rianne die Gedecke aufräumte.

„Madame,“ ſagte letztere plötzlich, indem ſie die Augen
ſenkte, „Mr. Sandons, der Engländer, welcher ſich ſehr
langweilt, bittet um die Erlaubnis, einen Augenblick in Jhrer
Geſellſchaft ſein zu dürfen. Er iſt ein Mann höchſt coomme
i faut, deſſen Platz beſſer hier, als bei uns oder unter dieſen
Matroſen, die nur zu eſſen, zu trinken und zu ſchlafen ver

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.
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Das „Teilen“ iſt, wie man aus dieſer lehrreichen
Steuerliſte ſieht, keine Fabel. Nur daß nicht die Sozia
liſten die Teiler ſind, ſondern die Kapitaliſten. Zehntauſend
Menſchen teilen ſich in den Ertrag der Volksarbeit und die
Teiler zerfallen wieder in große und kleine. Ein Teiler er-
wiſcht durch die gnädige Fügung der Vorſehung „nur“ 100 000
Mark aus der großen Ausbeute, ein anderer aber ſteckt 5
oder 6 Millionen ein. Daher der grimmige Kampf unter
den „Teilern“ ſelbſt, der damit endet, daß ſich die großen
Teiler wieder in das Vermögen der Kleineren teilen.

Unſere Bourgevisgelehrten nehmen den Mund recht voll
von der „hochentwickelten Kultur“, von den Fortſchritten der
Menſchheit und von anderen ſchönen Dingen. Gewiß haben
wir Fortſchritte gemacht, aber gerade der Kapitalismus droht
uns in die Nacht der elendeſten Barbarei zurückzuweiſen.
Man male ſich das kapitaliſtiſche Syſtem aus. Tauſende
von Menſchen müſſen ihr Lebenlang gegen kärglichen Lohn
ſich abmühen, um irgend einem „Höchſtbeſteuerten“ ſeinen
Mehrwert im Betrage von drei oder ſechs Millionen zu
ſchaffen. Jnwieweit iſt das Los dieſer Menſchen weniger
grauſam als dasjenige jener altindiſchen und altegyptiſchen
Sklaven, die auf Gebot deſpotiſcher Könige ihr Leben da-
mit zubringen mußten, Felſentempel auszuhauen oder Pyra-
miden zu errichten Wer weiß, ob im Verhältnis zur da
maligen Kulturhöhe das Los jener Sklaven in Egypten und
Indien nicht erträglicher war, als das Los der modernen
Lohnſklaven im Verhältnis zur allgemeinen Kultur des
19. Jahrhunderts. Dabei verfolgten die egyptiſchen Könige,
wie die indiſchen, noch den Zweck, Denkmäler der Macht
und Größe ihrer Reiche zu errichten, während der moderne
Großkapitaliſt ſich ſein Vermögen für ſeine werte Perſon
anſammelt und für dieſen edlen Zweck Tauſende ins Joch
ſpannt. Man kann allerdings darüber ſtreiten, weſſen Da-
ſein das bedauernswürdigere iſt, des antiken Sklaven, der
es zur Verherrlichung ovrientaliſcher Deſpoten verwenden, oder
des modernen Lohnarbeiters, der es in ſtumpfem Elend zu
bringen muß, um einem Großbourgevis alle Genüſſe des
Lebens zu verſchaffen!

Daß dieſe zehntauſend Teiler, die großen und die kleinen,
den Sozialismus haſſen, iſt begreiflich der Sozialismus will
ja der Teilerei ein Ende machen, die Produktions-
mittel an den einen und wahren Eigentümer, die Geſamt-
heit, zurückbringen, und den zerſplitterten und von Junkern
und Großgrundbeſitzern „geteilten“ Brocken wieder ver-
einigen. Und das iſt in den Augen der kapitaliſtiſchen
Teiler ſein Verbrechen!

Rundſchanu.
Die ganze Lächerlichkeit und Unhaltbarkeit des

preußiſchen Landtagswahlrechts erhellt aus den für
das oberſchleſiſche Neuſtadt geltenden Wähler-Ziffern.
Jm Jahre 1891 zählte, wie wir aus einer Zuſammenſtellung
der „Neißer Ztg.“ erſehen, die Stadt bei 1096 wahl-
berechtigten Bürgern 5 Wähler der erſten, 117 der zweiten,

ſtehen, wäre.“ Leopold machte eine ungeduldige Bewegung,
während er einige Worte flüſterte. Frau von Serville er
widerte: „Jch habe es Jhnen ſchon geſagt, Marianne, es
würde mir großes Vergnügen bereiten, dieſen Herrn, welcher
wirklich gut erzogen ſcheint, zu empfangen, aber mein Zimmer
iſt ſo beſchränkt. Wir können uns kaum darin umdrehen,
wenn Sie und Herr v. Harcourt bei mir ſind.“ „Den-
noch, Madame,“ verſetzte Marianne mit anſcheinend über-
legenem Tone, „es wäre beſſer, einen Augenblick zu Dreien
zu ſein, als während des ganzen Tages zu Zweien.“

Natalie verſtand dieſe Stichelrede und errötete. Leopold
ſprang von ſeinem Stuhle auf. „Dieſe Betrachtung ſtammt
nicht von Jhnen, Marianne!“ rief er. „Sie ſind eine zu
anſtändige Frau, um eine ſolche Jdee faſſen zu können. Ohne
Zweifel iſt Jhnen dieſelbe von irgend jemand eingeflüſtert
worden. Jedoch, in Gottes Namen! Aber woher kommt denn
der Einfluß, den dieſer hergelaufene engliſche commis voya-
geur auf alle Welt hier ausübt?“ „Jch will es Jhnen
ſagen, Herr Leutnant,“ erwiderte die Bretagnerin. „Dieſer
Menſch hat eine eigene Manier, die Leute zu bethören. Er
iſt freigebig wie ein Prinz. Würden Sie mir glauben, daß
er mir eins ſeiner engliſchen Goldſtücke gegeben hat? Es iſt,
wie man ſagt, mehr als vierundzwanzig Francs wert. Eben-
ſoviel gab er ſowohl an Jean, als auch an meinen Vater
und er will uns noch mehr geben.“ „Das würde viel-
leicht beweiſen, daß er reich iſt,“ erwiderte Natalie; „aberes würde nicht beweiſen, daß er das Recht hat, alle ſeine

Anſichten durchzuſetzen.“
„Reich! Ja, Madame, die Sache iſt ſicher rief Marianne,

welche trotz ihrer wohlbekannten Rechtſchaffenheit dieeinfältige
Bewunderung der Landleute für den Reichtum hatte. „Dieſe
engliſchen Kaufleute verdienen ſo viel Geld! Dieſer hier
ſcheint ſo ungeheuer viele Louisdor zu haben, wie Muſcheln!
Haben Sie die kleine Ledertaſche bemerkt, welche er bei der
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974 der dritten Abteilung. 1893 haben ſich dieſe Verhält
niſſe infolge der Verſchiebungen durch die neue Steuerreform
noch bedeutend ungünſtiger geſtaltet. Gegenwärtig gehören
von 1127 wahlberechtigten Bürgern der erſten Abteilung
drei, der zweiten Abteilung acht, der dritten Abteilung 1119
Wähler an. Elf Männer wählen 24 Stadtverordnete, und
tauſendeinhundertneunzehn Männer wählen 12 Stadtverordnete.
Die Wahl des Magiſtrates, des Bürgermeiſters, der Kreis
tagsmitglieder, die Beſtellung der Lehrer, die Präſentation
von 5 Pfarrern, alles liegt in den Händen der 8 Männer

nur das Steuerzahlen liegt in der Hauptſache der
großen Maſſe der Minderberechtigten ob.

Der Reichtum gewährt der Beſitzerklaſſe nicht nur alle
Vergnügungen Zerſtreuungen und Annehmlichkeiten des
Lebens, ſondern er verlängert auch die Lebensdauer. Die
Reichen leben länger als die Armen, die durch Ueberarbeit,
Unterernährung und ungeſunde Wohnungen dahinſterben wie
die Fliegen. Das beweiſt wieder einmal das amtliche
Oeſterreichiſche Statiſtiſche Handbuch“ vom Jahre 1893.

Jn Wien ſtellt ſich nach dieſer Quelle das Sterblichkeits
verhältnis ganz verſchieden, je nach den armen und reichen
Bezirken. Während im Jahre 1892 im 1. Bezirk, in der
City, im reichſten Viertel, wo die Paläſte der Großen ſtehen,
von je tauſend Einwohnern bloß 11 ſtarben, ſtarben im 8.,
2., 3., 15., 18. und 5. Bezirk ſchon 20—-26; im 19., 14.
und 17. Bezirk ſchon 25 30. Jm ärmſten Viertel von
Wien, im X. Bezirk (Favoriten), wo zum großen Teile be
dürfnisloſe tſchechiſche Proletarier hauſen, wo auf ein Zimmer
am meiſten Bewohner kommen, ſtarben ſogar von je tauſend
Bewohnern 34. Die Sterblichkeit im ärmſten Bezirke iſt
alſo dreimal ſo groß geweſen als im reichſten. Die Armut
iſt ein Verbrechen, das mit dem Tode beſtraft wird.
Neuer Kurs. Der Reichstagsabgeordnete Bueb wollte
in Kolmar eine Verſammlung abhalten, um Bericht über
ſeine Thätigkeit als Reichstagsabgeordneter abzuſtatten. Die
Verſammlung wurde jedoch nicht geſtattet. Auf erhobene
Beſchwerde bei dem elſaß-lothringiſchen Miniſterium erhielt
unſer Genoſſe den Beſcheid, daß der Herr Bezirkspräſident
in Kolmar angewieſen worden ſei, zur Abhaltung einer
öffentlichen Verſammlung, welche „lediglich die Beſprechung
Jhrer Thätigkeit als Reichstagsabgeordneter bezweckt“, die
polizeiliche Genehmigung zu erteilen.
DNuüs Anlaß des Falles Schröder iſt auch die An-
wendung des Veſchwerderechts von ſeiten der mißhan-
delten Soldaten wieder zur Erörterung gekommen. Jm
„Reichsboten“ findet ſich ein Eingeſandt, das den Soldaten
Hartnäckigkeit beim Beſchwerdeführen dringend empfiehlt. Es
heißt in der Zuſchrift, die für die Wirkung des Beſchwerde-
rechts bezeichnend iſt, u. a. wie folgt:

„Man zeige nur Beharrlichkeit, und die J werde wird durch
dringen. Iſt man feige, ſo wird der der Mißhandlung Schuldige
natürlich ſeine Unthaten nicht einſtellen. Hingegen dem hart-
näckigen Beſchwerdeführer, wenn er ſonſt beſtrebt iſt, ſeine dienſt
lichen Pflichten zu erfüllen, kommt man ſWuiehich bald mit Ab-
bitten und dergleichen. 1874 war es im Heere, obſchon der da
malige Kaiſer Wilhelm die Soldatenmißhandlungen ſtrengſtens

Ankunft über die Schulter geſchnallt hatte?“ „Nein,
Marianne,“ erwiderte Frau von Serville lachend. „Was
konnte er denn Koſtbares in der Taſche haben „Jch weiß
nicht viel, aber mein Vater hat Mr. Sandons in das Zimmer
des vierten Stockwerks geführt, und er hat ihn die Taſche,
welche einige Brillantſachen und eine Metall-Kaſſette enthielt,
in eine Schublade ſetzen ſehen, deren Schlüſſel er abgezogen
hat; dieſer Schlüſſel hat ihn ſeit dieſem Augenblick nicht ver
laſſen. Das ſind gewiß keine Kleinigkeiten, für die Mr.
Sandons ſo viel Sorge hat!“ „Pfni, Marianne!“ ſagte
Leopold. „Die Kaſette dieſes commis voyageurs verſchließt
vielleicht nur Muſter von Stahl oder Galanteriewaren. Dieſer
Abenteurer verſchwendet vielleicht Gold, das ihm nicht gehört.
Vertrauen Sie, meine Liebe, nur ſolchen Leuten, deren Stel
lung und Vermögensverhältniſſe Sie ſeit langer Zeit kennen.
Jhre Dienſte und die der anderen werden zur Zeit und
Stunde reich belohnt werden. Jch bekräftige es Jhnen.“

Die Bretagnerin hatte ihre voreilige Geſprächigkeit einge-
ſehen. „Was darf ich Mr. Sandons, welcher unten auf
Antwort wartet, ſagen bemerkte ſie. „Sagen Sie ihm,“
erwiderte Leopold heftig, „daß Frau v. Serville nur ihre
Freunde empfängt und daß nichts einen Unbekannten be
rechtigt „Nein, nein, das nicht, Marianne!“ unter-
brach ihn Natalie. „Begnügen Sie ſich damit, mich höflibei Mr. Sandons zu entſchuldigen. Sagen Sie ihm, t

es ſpät iſt, daß ich mich ſehr abgeſpannt fühle, und daß ich
ihn bitte, ſeinen Beſuch aufzuſchieben, auf morgen, auf einen
andern Tag.“

Marianne raffte das beſcheidene Tiſchgeſchirr zuſammen
und ging fort, um ſich ihrer Botſchaft zu entledigen.
„Wahrlich, Madame,“ bemerkte Leopold mit vorwurfsvoller
Betonung, „Sie ſind viel zu rückſichtsvoll gegen dieſen eommis
voyageur „Dieſe Rückſichten ſind mir durch meineſchmerzliche Lage geboten. Jch bitte Sie, ſich henſalle zu



verurteilte, bei weitem nicht ſo günſtig um die Beſchwerdeführung
beſtellt wie heute. Trotzdem kam der Soldat zu ſeinem Rechte
wenn er ſich nicht zu feige zeigte: trotzdem gab es verhältnismäßig
weniger Selbſtmorde in der Armee als heutzutage. Bei der
Batterie. wo Schreiber dieſes ſtand, wütete ſozuſagen ein
Sergeant, der den Futtermeiſterpoſten hatte. „Himmelhund“ war
ſein gelindeſtes Schimpfwort, einen Mann die Lhlüpfrige Stallgaſſe
auf und abjagen bis er ſtürzte, ſeine kleinſte Strafe. Aber er ver
C es, durch außerordentliche Manipulationen in der Pflege des

ederzeuges, durch r r r 2c. vorallen anderen Unteroffizieren die Gunſt des Batteriechefs zu er-
werben. Selbſt der Umſtand, daß er Schulden machte und ſogar
ſeine Untergebenen anpumpte, wurde ihm nicht nachteilig, zumal
er den Hauptmann zum Gönner hatte. Da kam er eines Tages
mit einer ſonſt garnicht bei ihm üblichen geringfügigen Mißhand-
lung, einem Backenſtreich, den er einem Kanonier verſetzte, an
den Unrechten oder beſſer an den Rechten. Dieſer erſtattete
vorſchriftsmäßig Meldung beim Geſchützführer und beim Wacht-
meiſter. Beide rieten dem Beſchwerdeführer ab und ſagten ihm,
er bereite ſich nur ſchlechte Tage. Der Futtermeiſter dem von der
Meldung Mitteilung gemacht worden war, trat im Dienſt an den
Kanonier, trat ihm auf die Zehenſpitzen und ſagte: „Sie wollenmich melden? Das werde ich Jhnen verleiden. Jch
nehme Sie hoch, daß Sie von ſelbſt in die Spree 3877.

n Poſen, wo ich früher diente, habe ich ſo nen Bur-
chen ſo weit gebracht, daß er ſich ohne Hilfe erſäpfe
at!“ Dennoch verfolgte der Kanonier den Beſchwerdeweg. Als

er zum Hauptmann kam und den Sergeanten meldete, hörte dieſer
war mit unwilliger Miene zu, ſagte dann zum Kanonier: „Alſo
Sie haben ſich überlegt, was daraus entſtehen kann Der Kano

nier antwortete: „Herr Hauptmann, ich müßte doch ein ganz feiger
Kerl ſein, wenn ich mich widerrechtlich ſchlagen ließe“. Und:
„Gut, ich nehme Jhre Meldung an. Das Weitere folgt lautete
die Gegenäußerung des Hauptmanns. Vier Wochen ſpäter ſaß der
Sergeant auf 14 Tage im Arreſt. Dann folgten andere Be
ſchwerden über denſelben. Und binnen Jahresfriſt war der Ser-
geant gänzlich entlaſſen. Dem Kanonier hatte ſeinerzeit der Ab-
keilungsKommandeur während des Verfahrens Verſetzung in eine
andere Batterie angeboten, doch er hat ſie abgelehnt, und nie iſt
ihm wieder ein Haar gekrümmt worden. Darum nicht feige, wer
Anlaß zur Beſchwerde hat. Nur mutig gemeldet! Dann wird
den Soldatenſchindern am eheſten das Handwerk gelegt werden.“

Der Brieſſchreiber bewegt ſich ſicher in Jlluſionen, wenn
er meint, die Gelegenheit zur Beſchwerde ſei heute leichter
gemacht wie früher. Die Furcht vor den Folgen, welche
der Beſchwerdeführer zu gewärtigen hat, werden in den meiſten
Fällen Veranlaſſung ſein, von der Beſchwerde Abſtand zu
nehmen. Auch wir ſind der Meinung, daß eine gehörige
Portion Hartnäckigkeit und Selbſtbewußtſein den Mann-
ſchaften zu empfehlen wäre. Dieſelbe wird aber im großen
Ganzen durch die Disziplin erſtickt.

Ein anderes Bild vom Beſchwerderecht beim Militär
bietet das folgende Vorkommnis: Vor einigen Tagen ver-
öffentlichte die „Münchener Poſt“ einen Brief, den der Chef
der 1. Batterie des 3. Feld-Artillerie- Regiments in München,
Hauptmann Seidl, an einen Mann richtete, welcher ſich an
den Regiments Oberſten wendete und um Abſtellung der
dauernd an ſeinem bei genannter Batterie dienenden Sohne
vorgenommenen Quälereien nachſuchte, da der junge Mann
ſich infolge der fortwährenden Chikanen mit Selbſtmordge-
danken trage. Die vom Vater des Soldaten an den Ober-
ſten gerichtete Bitte ſcheint der Bequemlichkeit wegen
an den Hauptmann Seidl! verwieſen worden zu ſein, um
von dieſem geprüft zu werden. Der Hauptmann Seidl gab
eine ſchriftliche Rückantwort, die als ein Unikum bezeichnet
werden muß, gegen den Soldaten Wickel wie deſſen Vater
von Beleidigungen und unqualifizierbaren Anſpielungen ſtrotzte,
einen ganz bedeutenden Grad von Gehäſſigkeit erkennen ließ
und mit dem Satze endete „IJch unterlaſſe nicht anzufügen,
wie ich auch ohne Ratſchläge der diesbezüglichen Angehörigen
weiß, wie ich meine Untergebenen zu behandeln habe.“ Einem
journaliſtiſchen Jnterviewer gegenüber ſoll der bayeriſche Kriegs
miniſter Frhr. v. Aſch bei der Beſprechung dieſes vom Haupt
mann Seidl verfaßten Schriftſtückes ſich geäußert haben, daß
der Brief nicht ſchön ſei, aber die Preſſe brauche
ſich in derartige Dinge nicht zu miſchen Er (der
Kriegsminiſter) werde in der Sache des Herrn Haupt-
mann Seidl nichts thun und es dem Herrn Haupt-
mann überlaſſen, ſich in geeigneter Weiſe Ge
nugthuung zu verſchaffen. Dieſes, ſo kann an
genommen werden, hat Herr Hauptmann Seidl gründlich
beſorgt, denn am Mittwoch nachmittag entfernte ſich Kanonier
Wickel von ſeiner Truppe und wurde am Sonnabend abend
ertrunken im Würmkanal aufgefunden

Unſere Marine! Herr Pindter iſt veranlaßt worden,
in der „Nordd. Allg. Ztg.“ folgendes zu veröffentlichen:

„Die auch neuerdings wieder durch die Preſſe gehenden

rückzuziehen, denn ich möchte keinen beleidigenden Vorzug
zeigen „Ach, Natalie, wollen Sie mir Jhre Gegenwart
entziehen, um nicht die Empfindlichkeit dieſes untergeordneten
Menſchen zu verletzen?“ „Jch ſehe nichts, was Jhr Vor-
urteil rechtfertigen könnte, Leopold! Bis jetzt verdiente Mr.
Sandons weder durch ſeine Handlungen noch durch ſeine
Worte Bevor Frau v. Serville ihre Gedanken aus-
ſprechen konnte, klopfte man an die Thür. Natalie und
Harcourt ſahen ſich überraſcht an. Darauf rief die junge Frau
mit ihrer ſanften Stimme: „Herein!“ Tom Sandons drang
entſchloſſen in das Zimmer des Jngenieurs. Obgleich die
Garderobe eines Schiffbrüchigen wenig Hilfsquellen bietet,
hatte er doch eine gewiſſe Sorgfalt auf ſeine Toilette ver-
wendet. Sein Haar war mit Geſchmack geordnet und, dank
Mariannen, war ſeine Wäſche von einer blendend weißen
Farbe. Er lächelte, aber ſein Lächeln hatte einen Ausdruck
von Vermeſſenheit und Spott.

Frau von Serville war verblüfft, Leopold erhob ſich heftig:
„Ah, mein Herr!“ rief er. „Hat man Jhnen denn nicht
geſagt „Die Wächterin,“ unterbrach ihn Sandons
mit engliſchem Phlegma, „berichtete mir in der That, daß
Frau v. Serville leidend wäre aber da ich Herrn v. Har-
court bei ihr wußte, konnte ich dem Wunſche, mich darüber
ſelbſt zu erkundigen, nicht widerſtehen. Jch wage zu hoffen,“
fügte er, ſich verbeugend, hinzu, „daß ſie meinen Schritt
nicht indiskret finden wird!“ „Nein, nein! Sicherlich nicht,
mein Herr ſtammelte Natalie. „Jch war auch ſchon im
Begriff, Herrn v. Harcourt zu entlaſſen aber Sie können ja
noch einen Augenblick Die arme Frau wußte wirklich
nicht mehr, was ſie ſagte. Sandons ſchien dieſe zweifelhafte
Höflichkeit für bare Münze zu nehmen und ohne ſich über
die zornigen Blicke Leopolds zu beunruhigen, ſetzte er ſich
auf den Stuhl, den der Leutnant ſoeben verlaſſen hatte.

„Mein Herr,“ ſagte Leopold mit verhaltenem Zorn, „wenn

Nachrichten von dem Beſtehen der Abſicht, im Zuſammen K. hat ihn nach
hang mit der Steuerreform im Reiche mit bedeuten
den Marineforderungen an die geſetzgebenden Faktoren
heranzutreten, ſind wir in der Lage, auf das Bündigſte
als unrichtig zu bezeichnen.“

Die Form dieſes „bündigen“ Dementis ſchließt keineswegs
die Ausſicht aus, daß außerhalb des Zuſammenhanges mit
der Steuerreform im r mit bedeutenden Marineforde-
rungen an die geſetzgebenden Faktoren herangetreten wird.
Der „ReichsAnzeiger“, ein amtliches Blatt, hat ſeinerzeit
auch erklärt, der Tabak ſolle nicht beſteuert werden, und jetzt
begründet Miquel ſeine „Reform“ auf die Tabakfabrikat
Steuer. Wenn das Amtsblatt nicht ſicher iſt, wer könnte
einem Pindter trauen

Die Verhandlung gegen den Leutnant Hof-
meiſter, welche auf den 29. September anberaumt iſt, wird,
wie man aus Würzburg berichtet, thatſächlich unter Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfinden! Die Anklage
geht jetzt auf ſozialiſtiſche Umtriebe, Fahnenflucht und Frei-
heitsberaubung. Die letztere ſoll darin beſtanden haben, daß
H. bei ſeinem verunglückten Fluchtverſuch in der Abſicht, ſeine
Flucht zu ſichern, einen Wärter in ſeiner Zelle eingeſchloſſen
hatte.

Vermögensbeſchlagnahme. Durch Beſchluß des
Amtsgerichts zu Ravensberg iſt das im Deutſchen Reich
befindliche Vermögen des wegen Majeſtätsbeleidigung und
anderer ſtrafbarer Handlungen ſteckbrieflich verfolgten, in
Zürich wohnhaften vormaligen württembergiſchen Haupt-
manns Edmund Miller von Riedlingen, des bekannten
Broſchürenſchreibers, mit Beſchlag belegt.

Ein Breslauer Blatt bringt die Nachricht, daß auf einem
Poſtamt in Breslau die Geldbriefträger ſeit
Jahren keinen freien Sonntag gehabt hätten.
Hoffentlich legt die „Nordd. Allg. Ztg.“ im Auftrage des
Reichspoſtamts, wenn auch vielleicht in der bekannten gereizten
Form, ſo doch aber wenigſtens in unwiderleglicher Weiſe ſo
bald wie möglich dar, daß dieſe Nachricht falſch iſt.

e Kapitel der Entſchädigung unſchuldig Jn-
haftierter. Aus Krefeld wird berichtet: Durch die
Schurkenſtreiche zweier der ſogenannten beſſeren Geſellſchaft
angehörender Taugenichtſe haben zwei Arbeiter zwei Monate
lang unter dem Verdachte, großartige Schwindeleien verübt
zu haben, in Unterſuchungshaft zubringen müſſen. Der
Sachverhalt iſt kurz folgender: Die beiden hoffnungsvollen
Pflänzchen hatten eine ganze Menge Einbruchsdiebſtähle
verübt. Nun hatten dieſelben einen Wirt auf der Stein
ſtraße, bei dem ſchon verſchiedene Male eingebrochen worden
war, eine ſchriftliche Aufforderung geſchickt, wonach derſelbe
einen Wertbrief an einer beſtimmten Stelle in der Nähe des
Waſſerturmes niederlegen ſollte, er würde dann die geſtohlenen
Gegenſtände wiederbekommen. Die Polizei riet dem Wirt,
den Brief hinzulegen, es würden ein paar Beamte zur Stelle
ſein. Zwei Arbeiter, welche auf einem Spaziergang be-
griffen, durch das Feld kamen, hoben ahnungslos den Brief
auf und wurden daraufhin von den Leiden Beamten bis in
ihre Wohnungen verfolgt und ſofort verhaftet. Jetzt, nach
dem die beiden braven Arbeiter zwei Monate in Unter-
ſuchungshaft zugebracht, kommt es erſt an den Tag, daß ſie
unſchuldig und die wirklichen Verbrecher die oben bezeichneten

Bürſchchen ſind. Es ſollen Söhne höherer Beamten ſein.
Wer entſchädigt die Arbeiter für die erlittene Unterſuchungs-
haft? Wenn weiter keine Verdachtsmomente für dieſelben
vorlagen, hätte doch wohl deren Unſchuld ſchon weit eher
feſtgeſtellt werden können. Die mit der Unterſuchung beauf-
tragten Beamten hätten wiſſen können, daß derartige Schwin-
deleien höchſt ſelten von Arbeitern ausgeführt werden.

Ein Samariterdienſt. Aus Zwickau wird berichtet
Als der ſozialiſtiſche Arbeiter K. jüngſt nachts am kleinen
Oberhohndorfer Teiche vorbeikam, hörte er ein verhaltenes
Gurgeln und Stöhnen, ohne daß er zu entdecken vermochte,
wo es herkam. Endlich vernahm er die Worte: „Lieber
Gott, hilft mir denn niemand, ich muß ja erſ--.“ Der
Arbeiter eilte nunmehr hinzu und fand einen Mann im
Waſſer, der ſich krampfhaft an einer Wurzel feſthielt. Als
er ihn herausgezogen hatte, entdeckte K., daß er einen total
Betrunkenen vor ſich habe, und erkannte an der weißen
Schleife: „Evangeliſcher Arbeiterverein Schedewitz“, welche
der Getreue anſtecken hatte, wes Geiſtes Kind derſelbe war.

die Wächterin ihren Auftrag richtig ausgeführt hätte, würden
Sie belehrt worden ſein, daß Frau v. Serville es ablehnte,
Sie heute abend zu empfangen „Das iſt die Theeſtunde,“
erwiderte Sandons, immer lächelnd, „und Madame empfängt,
da Sie hier ſind.“ „Jch bin ein alter Bekannter, ein
alter Freund der Frau v. Serville. Mein Herr, iſt es in
England Sitte, ſich einer Dame wider ihren Willen vorzu
ſtellen „Aber es ſcheint, daß mir Madame darüber
kein böſes Geſicht macht.“ (Fortſetzung folgt.)

Kleines Fenilleton.
Ueber die Anfſinanng choleragähnlicher Bakterien im

Elbwaſſer bei Hamburg berichtet Profeſſor Dr. Dunbar, der
Leiter des hygieniſchen Jnſtituts in in der neueſten
Nummer der Deutſchen mediziniſchen T chrift“: Seit einem
Jahre ſind mehr als hundert Proben von Elbwaſſer an verſchie
denen Stellen des Hafens und weiter ſtromaufwärts behufs bak-
teriologiſcher Unterſuchung entnommen worden, aber erſt ſeit dem
19. Juli er. ſind dabei jene t Bakterien e
worden und zwar e in 77 Waſſerproben, die ſowohl
dem Elbwaſſer Hamburgs, wie dem entfernteren Stromgebiet der
Elbe entnommen waren. Jn ihren morphologiſchen wie biolo-
giſe Eigenſchaften ſtimmen dieſe Bakterien mit den Cholerg-

azillen ſo genau überein, zaßz man ſich verſucht fühlen könnte, ſie
für identiſch zu halten. Es ſind gekrümmte, e Stäbchen,
welche das charakteriſtiſche Wachstum der Cholerabazillen auf Ge
latine, Azon und in ung zeigen, auch die ſogenannte
Cholerarothreaktion geben und Meerſchweinchen unter choleraähn-
lichen Erſcheinungen töten. Der einzige Unterſchied ſcheint eine
Pelge energiſchere Entwickelung auf Gelatineplatten zu ſein, ſo
aß deren gefnſngung etwas früher eintritt, als bei Cholera-

bazillen. Ein durchgreifendes t St r iſt aber nicht
u erkennen. Dennoch glaubt Prof. Dunbar, aus dem Geſamt-
ilde ihres Verhaltens eine Verſchiedenheit dieſer Waſſervibrionen

annehmen zu müſſen. Zur Zeit haben dieſelben offenbar im Fluß-
gebiet der Elbe eine weite Verbreitung. Früher ſind ſie darin
vorhanden geweſen oder in ſehr geringer Zahl nur, daß ihr Nach
weis nicht möglich war. Wie manche andere angen z. Algen,
nur zu beſtimmten Jahreszeiten in den Flu läufen ein üppiges

Vielleicht verlernt in Zukunft der „evangeliſche“
rbeiter das Läſtern auf die ſozialdemokratiſchen Arbeiter,

was er bisher mit Fleiß betrieben hat.

er ehemalige Hofprediger, jetige Millionär
Stöcker iſt von der „EvangeliſationsGeſellſchaft“ in Chicago
aufgefordert worden, dorthin zu kommen und vier Wochen
hindurch vor den deutſchen Beſuchern der Ausſtellung reli-
gi e Vorträge zu halten. Stöcker iſt natürlich dem

ufe gefolgt und nach Chicago abgereiſt. Die antiſemitiſche
Primadonna wird wohl dabei auch ein Primadonnengeſchäft
machen.

Die Lehrer und das Recht auf Arbeit. Das
konſervative „Berner Tageblatt“ hatte einigen ſtadtberniſchen
Lehrern einen Vorwurf daraus gemacht, daß ſie das Jnitiativ-
begehren für das Recht auf Arbeit unterzeichnet. Dem gegen-
über nimmt das „Berner Schulblatt“ die Angegriffenen in
einem längeren Artikel in Schutz, indem es u. a. ſchreibt:
„Nach einer Statiſtik vom Jahre 1881 giebt es in der Stadt
Bern 17 Proz. ganz ſchlecht genährte Kinder, und eine un-
längſt ſtattgefundene Unterſuchung ſeitens der ſtädtiſchen Schul
direktion über die der Kinderhorte bedürftigen Schüler hat
die Zahl von 600 ergeben. Dieſe Zahlen laſſen einen er-
ſchreckenden Schluß auf die Erziehung und phyſiſche Pflege
eines ſehr großen Teiles unſerer ſtädtiſchen Schuljugend zu,
und der Hauptgrund der ſo traurigen Erſcheinung liegt in
mangelnder oder ganz ſchlecht bezahlter Arbeit; das ſieht
jeder ernſte Lehrer, ſobald er mit den Kindern und deren
Eltern genügend bekannt geworden iſt, alle Tage; er ſieht
es, wenn er ſich ins Haus der Kinder begiebt und ihm Tiſch,
Bett und die ganze Hausführung vor Augen treten, und er
hat im ganzen und großen nur den einen Wunſch: Wenn
die Leute doch Arbeit hätten! Und nun tritt die Frage an
das Schweizervolk und auch an die Lehrer heran Soll jeder,
der arbeiten will und der freien Arbeit würdig iſt, ein Recht
auf Arbeit haben Die althergebrachten Parteien und alle
diejenigen, welche nur am Gewordenen hangen und in allem
ſich Neubildenden Umſturz und Unheil erblicken, ſowie auch
die große Zahl derjenigen, welche ſagen, die Sache wäre ſchon
gut, aber ſie ſei undurchführbar ſiehe 1848 in Frank
reich werden die Frage mit aller Entſchiedenheit ver-
neinen, während diejenigen, welche unſere ſozialen Zuſtände
für unhaltbar gewordene anſehen, wie die ſozialdemokratiſche
Partei und ein großer Teil des Grütlivereins, ſie bejahen.
Iſt es bei dieſer Sachlage und unter den oben angedeunteten
Zuſtänden, unter denen die Schule zu leiden hat, etwas ſo
Ungereimtes, wenn einige Lehrer, die ihre Jdeale noch nicht
eingebüßt haben, für das Recht auf Arbeit eintreten, und iſt
es recht und billig, ſie deshalb vor einem weitern, nicht
immer objektiv urteilenden Publikum als politiſch, moraliſch
und ſogar religiös minderwertige Perſonen darzuſtellen und
ihnen ſowie der Lehrerſchaft überhaupt, mit Höherhängen
des Brotkorbes zu drohen Sie haben doch ein Herz für das
Elend des Volkes, und ſo verwerflich iſt dies nicht.“

Ueber die Mißwirtſchaft in den ruſſiſchen Ge-
meindevertwaltungen macht die „Nowoje Wremjä“
folgende Mitteilungen: „Jm Mißwachsjahr 1891 erwieſen
ſich viele Getreidemagazine, die unter der Verwaltung der
Dorfgemeinden ſtanden, ohne jeglichen Vorrat, in mehreren
war auch bedeutend weniger vorhanden, als im Rapport der
Gemeindeälteſten angegeben war. Die Landſchaftsämter,
welche die Sorge für das Wirtſchaftsweſen des ganzen
Kreiſes haben, beeilen ſich, die ländlichen Vorratsmagazine
zu revidieren und fanden, daß viele Dorfgemeinden durch-
aus nicht nach den beſtehenden Vorſchriften mit dem Getreide
vorrat umgegangen waren und nicht einmal um die Erlaub-
nis dazu nachgeſucht hatten. Jn vielen Gouvernements
werden jetzt auf Anſuchen der Landſchaftsämter alle Gemeinde-
älteſten, Schulzen und Aufſeher der Getreidemagazine, die
in den letzten 15 Jahren gedient haben, zur gerichtlichen Verant
wortung gezogen. Viele von ihnen ſind ſchon geſtorben, für
die Handlungen anderer iſt die Verjährung eingetreten, wer
aber vor Gericht gezogen wird, bekennt ſich nicht ſchuldig
und benutzt die Ausrede, daß von ihnen überhaupt niemand
je nachgerechnet hätte, „wieviel Getreide thatſächlich in den
Magazinen vorhanden wäre.“

Die Juden in Rußland. Nach einer Petersburger
Meldung ſoll dem Miniſterium ein Geſetzentwurf vorliegen,

Gedeihen zeigen, ſo finden möglicherweiſe auch die
Waſſerbakterien nur in der jetzigen Jahreszeit eine maſſenhafte
Verbreitung, um ſpäter im Winter wieder zu verſchwinden.

Zur klimatiſchen Funktion des Waldes. Man ſchreibt
uns: Dem aufmerkſamen Naturbeobachter dürften in dieſem heißen
Sommer die günſtigen Wirkungen der Waldesnähe auf die
umliegenden Ländereien und deren Vegetation nicht r
ſein. Während inmitten der Fluren, namentlich an Sommerwänden
und auf der Ebene Klee und Somgmerfrucht, auch auf beſſeren
Böden, einen kläglichen Eindruck machten, erfreuten ſich dieſe Er
eugniſſe in der Nähe des Waldes eines we r beſſeren Aus
ehens. Dieſe günſtige Einwirkung des Waldes wird in der Haupt
ache r folgende Erſcheinungen herbeigeführt: Der Wald, auch

on ein ſchmaler Waldſtreifen, verminderte die ſtark J
Wirkung der monatelang anhaltenden, heißen, trockenen Oſtluft
und zwar auf der Luvſeite durch Stauung des Luftzugs, wodurch
Windſtille erzeugt und das völlige Austrocknen des Bodens und
zu ſtarke Transpiration der a vermieden wurden, auf der
Leeſeite durch gänzliches Abhalten der Oſtluft, wodurch die gleiche
Wirkung erzielt worden iſt. Ferner wird aber durch die, infolge
des benachbarten Waldes verurſachte Windſtille naturgemäß auch
die nächtliche Ausſtrahlung begünſtigt, die relative Feuchtigkeit
erhöht und die Thaubildung befördert. Die relative Leuchtfeuchtig
keit erreicht aber, wie ombrometriſch nachgewieſen, in der unmittel-
baren Nähe des Waldes, insbeſondere während heller klarer Nächte,
wie ſie dieſer Sommer zahlreich brachte, einen hohen Grad, dem
eine gün r in et auch auf die weitere Umgebung nichtabzuſprechen iſt. Ganz beſonders auffällig war dieſe Einwirkung
in der Fern nghunß der dem Winde zugänglichen Waldthäler.
Während endlich in kalten, naſſen Sommern die waldanliegenden,
land wirtſchaftlichen Grundſtücke und ihre Vegetation durch die,
je nach Höhe und Dichtigkeit des Waldbeſtandes ſtarke und breite
Beſchattung entſchieden leiden, trägt dieſe in ſeitig trockenen

ahren zur Erhaltung der Bodenfeuchtigkeit weſentlich bei. DerWert der klimatiſchen Sgttihnen des Waldes in Jahren wie das
laufende, dürfte alſo für ſeine nähere Umgebung von hohem
Werte ſein, während ſeine klimatiſche Fernwirkung, welche durch
Vermittelung der Winde hauptſächlich vom Kronendache ausgeht,
wenig belangreich iſt. Jn dieſer Beziehung ſind Gebirgs oder
Meeresnähe ungleich wirkungsvoller.

echter Samariterart auf den rechten Weg

e

r

B.



welcher die Fabrikinduſtrie der Juden weſentlich
beſchränkt. Da die Juden in Rußland auch in dem An-

und der Bewirtſchaftung von Ländereien beſchränkt ſind,ſo bleibt denſelben ecklirlicherweiſe nur noch das Handels

eſchäft übrig. Durch ähnliche Maßnahmen hat man vor
ahrhunderten in Deutſchland die Juden an aller gewerb-

licher und induſtrieller Thätigkeit behindert und ſo bewirkt,
daß ſich dieſelben auf den Handel warfen, auf welchem ſie
nun heute durch die jahrhundertlange Praxis dominieren.

Die Konferenz der Vergarbeiter- Vereinigung
Großbritanniens wurde am Dienstag in London eröffnet.
44 Delegierte, welche 232 400 Bergarbeiter vertreten, ſind
anweſend. Die Debatten finden bei verſchloſſenen Thüren
ſtatt. Nach einer Mitteilung der Konferenzleitung ſind die
Delegierten aus Durham von der Konferenz ausgeſchloſſen,
obwohl ſie erklärten, daß Stimmzettel über die Streikfrage
e in Durham verteilt ſeien. Die Konferenz nahm eine

eſolution an, wonach die Bergarbeiter in Durham aus der
Bergarbeiter- Vereinigung ausgeſchloſſen wurden. Aus Nort-
humberland ſind keine Delegierten anweſend. Die Konferenz
vertagte ſich auf morgen.

Das es Wolge des engliſchen Gewerkvereins-
Kongreſſes, welcher am 4. September in Belfaſt ſeine
diesjährige Tagung beginnen wird, iſt veröffentlicht worden.
Es werden nicht weniger als 84 Beſchlüſſe der Abſtimmung
unterliegen. Sechs handeln über Fabrikaufſicht, ſechs über
Haftpflicht des Arbeitgebers, ſechs über Löhne in den Staats-
werkſtätten, vier über Beſchränkung der Arbeitszeit, drei über
Schiedsgerichte, drei über Handelsmarken, vier über Ver-
bindung der Gewerkvereine, zwei über Konſum- und Pro-
duktivvereine, zwei über das engliſche Komplottgeſetz, zwei
über die Nachtarbeit der Bäcker, zwei über Alterspenſionen,
zwei über Erlaubnisſcheine der Maſchiniſten, zwei über Dock-
aufſicht. Die übrigen Anträge befaſſen ſich namentlich mit
dem KontraktsArbeits-Geſetz, der Reform des Armenrechts,
Dawpftkeſſelbeaufſichtigung, Verwendung des Militärs bei
Arbeitsſtreitigkeiten c. c.

Der Achtſtundentag. Jn England beſchäftigt ſich die
öffentliche Meinung ſeit einiger Zeit mit dem Verſuche, den
das Haus Mather u. Ko. in Lancaſter mit der Verkürzung
der Arbeitszeit auf acht Stunden machte. Vordem wurde
dort 53 Stunden in der Woche gearbeitet. Die Löhne haben
keine Herabſetzung erlitten. Zu gleicher Zeit iſt auch die
Ueberſtundenarbeit aufgehoben worden, ſo daß die Fabrik
egenwärtig eine weit größere Arbeiterzahl beſchäftigt alsſehr Ein Jahr lang ſoll dieſer Verſuch durchgeführt

werden, und wenn das Reſultat, wie bereits vorauszuſehen
iſt, befriedigend ausfällt, ſo ſoll der Achtſtundentag als Nor-
malarbeitstag in dem ſehr ausgedehnten Betriebe der Herren
Mather u. Ko. eingeführt werden. So fängt der Acht-
ſtundentag alſo an, ſelbſt in den Augen der Kapitaliſten den
revolutionären Charakter zu verlieren, der ihm bisher immer
beigelegt wurde. Wie recht und billig, müſſen wir aber die
Frage aufwerfen, warum man in Deutſchland nicht auch
praktiſche Verſuche mit der Einführung des Achtſtundentages
anſtellt, wenn dergleichen in England möglich iſt, ohne daß
der Unternehmerprofit dabei allzu kurz käme

Parteinachrichten.

Wegen Majeſtätsbeleidigung wurde Genoſſe Schulze
vom Landgericht zu Deſſau zu 7 Monaten Gefängnis verurteilt.
Die Majeſtätsbeleidigung wurde in einer Aeußerung gefunden, dieGenannter auf dem Bahnhof in Trebbichau gethan haben ſoll.

Genoſſe Aug. Baudert, der jetzt i
monatliche a wegen Beleidigung des Sulzbacher
Pfarrers abbrummt, iſt vom Miniſterium auf ſeinen Antrag Selbſt
beköſtigung gewährt worden.

Darmſtadt, 21. Auguſt. Der ſozialdemokratiſche Landtagsabgeordnete Müller und zwei ſeiner Parteigenoſſen haben je ein

Strafmandat in der Höhe von 30 M. erhalten wegen unerlaubter
Kollekte. Jn Heſſen wird nämlich laut Entſcheidung des Ober
landesgerichtes in Darmſtadt das Geldſammeln in gen

erſammlungen als eine Kollekte betrachtet, die der behördlichen
Genehmigung bedarf. Um dieſer ehe entgehen, haben die

etzt in Weimar eine zwei-

Betreffenden bei der letzten Reichstagswahl während einer öffent-
lichen Verſammlung in Biſchofsheim am Main einen Verein auf
Grund des S 17 des Wahlgeſetzes gegründet und ſofort den ſtipu
lierten Beitrag erhoben, wogegen die Behörde auf Grund des99 des heſſiſchen Polizeigeſetzes das obige Strafmandat erlaſſen

at. Die Beteiligten haben die Entſcheidung des ordentlichen
eri ch angerufen.

Ueber einen Boykottprozeß berichtet die „Münch.
wie folgt: Eine Geſamtſtrafe von 5 Jahren und 8 Monaten bean-
tragte Staatsanwalt und Vertreter der Anklage in der geſtrigenVerhandlung am Landgerichte München l gegen 14 Augeſchuldi te.
Der ürteilsſpruch lautete für einen der Angeklagten auf 100 M.

geh eventuell 10 Tage Gefängnis, für zwei der Angeklagten
je 50 M. event. 5 Tage Gefängnis. Die übrigen Angeklagten
wurden frei re weil ſich die Anklage des verübten Haus
friedensbruches nicht aufrecht erhalten ließ, bezw. ein ſolcher nicht
vorlag. Mögen die Elemente, welche in tendenziöſer Gehäſſigkeit
eine a Verurteilung der Aen wünſchenswert erachteten
und ſolches hofften, ſich mit dem Herrn Staatsanwalt tröſten.
Verurteilungen ſind eben nur dann möglich, wenn ſtrafbare Hand
lungen vorliegen und nachgewieſen werden können. Ein Gegen-
teiliges findet bei unſeren Richtern, ſelbſt gegen Sozialdemokraten,
keine Anwendung.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 24. Auguſt.

Jn anbetracht der bevorſtehenden Stadtverordneten
Wahlen weiſen wir ſchon heute darauf hin, daß laut Ortsſtatut
die Liſte der ſtimmfähigen e der Stadt Halle, welche der
Magiſtrat vom 1. Juli bis 31. Auguſt zu berichtigen hat, vom
1. bis 15. September ausgelegt wird und hat die Stadtverordneten
Verſammlung über die gegen die Richtigkeit etwa erhobenen Ein
wendungen bis zum 30. September zu beſchließen.

Der diesjä rig große Herbſtmarkt wird am 11. und
12. September ſtattfinden und erläßt die PolizeiVerwaltung eine
Bekannlnrachunſ, in welcher die Termine bezeichnet werden, bis
u welchen die Meldungen der auf Plätze reflektierenden Geſchäftskente zu ſchen haben, ſowie weiter die Tage angegeben ſind,

an denen die Verloſung der Stände vorgenommen wird. Es iſt
daraus et daß die ſich um einen Stand bewerbenden
Reſtaurateure ſich bis ſpäteſtens den 30. d. M. rin zu melden
und am 31. d. M. nachmittags 5 Uhr zu der Verloſung der

n l zu erſcheinen
ee

Stände in Zimmer Nr. 69 der
r Die Meldungen zur Aufſtellung von Ka uden haben

is zum 4. September ebenfalls in Zimmer Nr. 69 zu geſchehen
erloſung dieſer Plätze am Freitag den 8. Septembernachmittags 3 d auf dem Roßplatz vorgenommen. Gleich-

falls auf dem Roßplatz erfolgt die Verloſung beziehungsweiſe An
weiſung der Plätze für Karuſſells, Schaubuden, Schießbuden, Spiel
vuden, Schmuckwarenhändler, Konditoren und Schmalzkuchen-

und wird die

bäcker am Freitag den 8. September vormittags von 8 Uhr agb,für die anderen Handelsleite am Sonnabend den 9. September

von 8 Uhr ab. Die Händler mit Obſt, Back- und
Fiſchwaren erhalten ihre Stände am Sonnabend den 9. Sept.
von nachmittags 3 Uhr ab ebendaſelbſt. Diejenigen Gewerbe
treibenden, welche in hieſiger Stadt wohnen empfangen die er-
forderlichen rlaubnisſcheine am 5., 6. und 7. Sep-
tember während der Büreauſtunden vormittags von 8 bis 1 und
nachmittags von 3 bis 6
Zimmer Nr. 69 des
treibenden am 8. und

6 Uhr im Büreau der Marktpolizei,
die übrigen Gewerbe

ind 9. September er. von früh 7 Uhr ab auf
dem Roßplatze. Die erſte Verloſung der Stände der Spielbuden-
beſitzer findet am 28. d. M. nachmittags 3 Uhr im Markt-Kom-
miſſariat, Zimmer Nr. 69 ſtatt. Zum Empfange der Erlaubnis
ſcheine ſind die Gewerbeſcheine reſpektive Steuerzettel mitzubringen
und vorzulegen. Die Reſtaurateure haben für die Zulaſſung zum
Markt eine beſondere Betriebsſteuer zu entrichten, deren Höhe von
der kgl. Regierung zu Merſeburg feſtgeſtellt wird.

Zur Warnung des Publikums wird aus Merſeburg be-
kannt gegeben, daß gegenwärtig heit ſchre FünfzigMarkScheine
in iguſ die derart gut nachgeahmt ſind, daß ſie ſogar an öffent
lichen Kaſſen unbeanſtandet vereinnahmt wurden.
Nach einer alten Witterungsregel haben wir einen ſehrtrengen Winter zu erwarten. Die V tragen nämlich ſo voll,

aß man Büſchel von 3 bis 5 überall an den Büſchen wahr
nehmen kann, die S e ſitzen übervoll, im r de beugenſich die Zweige der Buchen unter ihrer Fruchtlaſt und hege
einen außergewöhnlichen Ertrag, und endlich haben auch die Eiſoviel Eicheln r daß dieſelben überall zwiſchen den Blättern
hervorlugen. Ein ſolcher Reichtum von Waldfruchten ſoll aber

einen ſtrengen Winter anzeigen.
ke. Eine 15 jährige Lebensmüde e geſtern abend
in der achten Stunde im Mühlgraben an der, Würfelwieſe ſich zu
ertränken, wurde i e ritig aus dem Waſſer gezogen. as
junge bedauernswerte Mädchen erklärte, über die en zu

en

dem Selbſtmordverſuch befragt, „es habe es bei ſeiner Dienſtherr-
ſchaft ſehr ſchlecht'. Triefend vor Näſſe entfernte ſich dasſelbe
über den Schloßberg ma em Paradeplatz zu. Nach kurzer Zeit
kam das Mädchen den Mühlberg herab, anſcheinend in der Ab-
ſicht, den verhängnisvollen Verſuch zu wiederholen, wurde aber
von dort verſammelten Kindern wiedererkannt und bis zur Schiffer-
brücke in der Mansfelderſtraße hin, welche es laufend zu erreichen
e verfolgt und wiederholt an den Kleidern feſtgehalten. Hier-

urch wurde das Mädchen in der Ausführung ſeiner Abſicht ver
Boe und flüchtete vor der Menge in eines der nahen Häuſer.

b dasſelbe ſeinen Willen ſpäter noch hat ausführen können, ent-
zieht ſich unſerer Kenntnis. Die Beharrlichkeit aber, mit welcher
Kigen Tod ſuchte, wirft auf die Dienſtherrſchaft nicht das beſte

icht.

r enkre 22. Auguſt. Jn einer hieſigen Fabrik geriet ein
dort beſchäftigtes Mädchen mit der Hand in eine Maſchine undz ſich eine ſo bedeutende Verletzung zu, daß ihre Aufnahme in

ie Klinik zu Halle notwendig wurde.
Magdeburg, 23. Auguſt. Genoſſe Lankau wurde in derIptie Schöſfengerichts ſura von der Anklage, am 15. Juni

ein Wahlplakat an die Thür der Expedition der „Volksſtimme“
ohne polizeiliche Erlaubnis angebracht zu haben, freigeſprochen,
da die Zeugenausſagen ſeine Thäterſchaft nicht erwieſen. Die
Koſten, mit Ausnahme der für die Verteidigung wurden der
Staatskaſſe auferlegt.
Erfurt. Aufs e mißhandelt wurde in Walſchleben
in der Nacht zum Sonnabend ein Arbeiter, welcher einige Pfund
Aepfel von den Bäumen entwendet hatte und dabei ertappt wurde.
Der Unglückliche wurde von einer Schar Bauern derart geſchlagen,
daß er blutüberſtrömt h Dann brachte man ihn
unter Führung des Amtsvorſtehers, der ſich ebenfalls mit einem
Knüppel verſehen hatte, nach dem Ortsgewahrſam. Am andern
Morgen mußte man ihn in Freiheit ſetzen, doch liegt der Mann
infolge der Miß handlungen heute noch krank darnieder. Die

Schläger ſollen gerade ſolche Leute ſein, die ſelbſt alle
rſache hätten, ihre Vergangenheit nicht ans Licht gezogen zu ſehen.

rfurt. Die amtliche „Goth. Ztg.“ macht über Gehalts-
erhöhungen hieſiger Beamter folgende Aufſehen erregende Mit-
teilungen: „In unſerem Stadtverordnetenkollegium gährt es der
Grund iſt die kürzlich erfolgte Seht ginge des Stadtbaurats
Kortüm von jährlich 1000 M. Dieſe Zulage blieb nämlich nicht
allein, ſondern gleichzeitig bewilligte man auch für den zweiten
Baurat 1000 M. Zulage, ohne daß derſelbe darum angeſucht
hatte, ebenſo dem Bürgermeiſter und dem Oberbürgermeiſter je
1000 M. Gehaltserhöhung. rei die Bürgerſchaft recht
teuere „Reform“ der Magiſtratsbeſoldungen erwuchs aus der
ſeinerzeitigen Erklärung des Stadtbaurates Kortüm, er ſei in
Danzig als Stadtbaurat zur engeren Wahl geſtellt und werde
die Wahl annehmen, wenn Anſtatt nun den Herrn nach
Danzig ziehen zu laſſen, willfahrte die Stadtverordnetenmajoritätſchleinigit dem diktatoriſchen Verlangen. Jetzt ſollen nun auf

einmal die in Danzig eingezogenen Erkundigungen erwieſen haben,
daß der Stadtbaurat Kortüm in Danzig garnicht zur engeren
Wahl geſtanden hat, als er ſein Verlangen nach 7
ſtellte. Man iſt auf die Entwickelung dieſer Angelegenheit ſehr
geſpannt“. Die hieſigen Einwohner kommen aus der Aufregung
arnicht heraus, erſt die Hundegeſchichte und nun dieſe ſonder
aren Gehaltserhöhungen. Man darf geſpannt ſein, was der

Magiſtrat von Erfurt hierauf hören laſſen wird.
us der Provinz Sachſen wird der „Frankf. Ztg.“ aus

der Handſchuh- Induſtrie geſchrieben: Bekanntlich erfordern diegroßen An prüche, die das Ausland, beſonders die Vereinigten Staaten

und England, an Ausſehen und Akkurateſſe an unſere Handſchuhfabri-
kate ſtellen, daß letztere zum Nähen in die großen Nahtfaktoreien Belgiens und Böhmens geſandt werden, von wo die Handſchuhe im Ver

edelungsverkehr zollfrei nach Deutſchland zurückkehren. Durch dieſe
d gehen dem heimiſchen Arbeitsmarkt Millionen Mark an

2 verloren. Die Handelskammer zu Halberſtadt iſt be
müht, ſoweit die Handſchuhfabrikation ihres Bezirks, die aller
dings eine bedeutende Exportinduſtrie iſt, in Frage kommt, hierin
eine Wandlung anzubahnen. Nächſte Veranlaſſung dazu gab die
Aufforderung des Handelsminiſters, zu berichten, ob die Aufrecht-
erhaltung des zo S Veredlungsverkehr für die Zwecke der
HandſchuhExportinduſtrie nach wie vor ein Bedürfnis ſei, bezw.
ob ſeitens der beteiligten Handſchuhfabriken etwas ſeither geſchehen
iſt, um für die fremde Nath einen Erſge im Jnlande zu finden.

ie Handelskammer betont in ihren Berichten, daß die Hand
ſchuhfabrikation für e W Erzeugniſſe die ausländiſche Nath
noch nicht entbehren könnte, da ſie ſich im Auslande in der Kon
kurrenz mit der ſraelchen und öſterreichiſchen Handſchuhfabri-
kation ohne dieſe beſſere fremde Zuthat nicht behaupten könne.
Zugleich aber war ſie bemüht, in den Kreiſen ihrer Induſtriellen
den Plan einer Handſchuhnähereiſchule anzuregen, die aus den
Mitteln der deutſchen Handſchuhfabrikanten als eine Muſterlehr
anſtalt in Burg bei Magdeburg errichtet werden ſolle. Die
Handelskammer ſetzte ein Kuratorium ein, das ſich nunmehr ſo
weit mit der Sache beſchäftigt hat, daß ein Zirkular verſandt
wird, in welchem die Nützlichkeit einer ſolchen Schule zur Hebung
des heimiſchen Handſchuhnahtgewerbes dargelegt wird. Burgwurde deshalb gewählt, weil hier mit dem Rückgang der Tuch-
induſtrie viele Arbeitskräfte disponibel geworden er Der Magi-
ſtrat von Burg hat ſich bereit erklärt Räume, Beleuchtung und
griping frei er Man hofft, daß der Miniſter dem
Unternehmen ſeine Unterſtützung nicht verſagen wird.“

Pereine, Verſammlungen ekr.
Jn der am 19. Auguſt ſtattgefundenen Verſammlung des

Vereins zur Wahrung der Intereſſen der Schloſſer, Dreher und
Berufsgen. erhielt zum 1. Punkt der Tagesordnung, Vortrag
Genoſſe er das Wort. Derſelbe referierte über das u
„Die Grundzüge der Aſtronomie“. Jn ſeiner ine et
er u. a. an, daß es bedauerlich ſei, daß bis jetzt die Wiſſenſchafr
nur in den Hörſälen der Univerſitäten und Akademien gelehrt
werde. Er meint: Auch wir haben ein Recht, uns die Wiſſenſchaft
ſo viel wie möglich anzueignen, denn auch wir müſſen unſer

Scherflein dazu beitragen daß ſich die beſitzenden Klaſſen dieſelbe
ancignen können. Dann ſtellte er die heutigen Lehren der Theo
logie denen der Philoſophie ſchroff gegenüber. Zum eigentlichen
Thema führte Redner weiter an, wie ſich die Menſchheit in den
früheſten Zeiten unſere Erde ſamt den Sternen, ja überhaupt das

anze Weltall vorgeſtellt hat. Man nahm an, die Sonne bew
ich und die Erde ſtehe ſtill. Als der Aſtronom Kopernikus feſt
geſtellt hatte, daß die Sonne feſtſtehe und die Erde ſich bewege,teilte er dies ſeinem Freunde Galiläi mit, welcher dieſe haiſahhe
zuerſt e vor dem Volke vertrat. Er wurde jedoch auf den
Scheiterhaufen geſtellt und ſollte als Ketzer verbrannt
werden, wenn er nicht widerrufe. Schon in den früheſten Zeiten
en wir Aſtronomen gehabt, z. B. Ariſtoteles u. a. m. und man
am ſchon zu damaliger Zeit, trotz der wenigen Hilfsmittel, auf
den Gedanken, daß jeder Stern einen regelrechten Lauf habe. Sohat man denn zuerſt die größten Sterne beobachtet, verſchiedene

zuſammen in einzelne Gruppen geteilt und zwar zuerſt in 12,aus welchen unſere noch jetzt betende Zeiteinteilung in Monate
herzuleiten iſt. Aus Mangel an den nötigen Jnſtrumenten war
es aber damals unmöglich, größere Fortſchritte machen zu können.
Erſt im Anfang unſeres jetzigen Jahrhunderts hat der berühmte
Krauehofer die Spektralanalyſe erfünden, mittelſt welcher man die
einzelnen Sterne unterſuchen, ihre Subſtanzen, ſowie ihre Be
ſpaſfengent prüfen kann, ob es feurig-flüſſige oder kalte Körper,
ob es Fixſterne oder Planeten ſind. In neuerer Zeit hat man
vermittelſt mehr und mehr verbeſſerter Fernrohre immer mehr neue
Welten entdeckt und ihnen Namen gegeben. Unſere Aſtronomen
haben es ſoweit gebracht, vermittelſt der Spektralanalyſe bei jedem
Körper c tſtellen zu können, ob er bewohnbar wie unſerer Erde
oder nicht. Man hat gefunden, daß z. B. der Mond vollſtändi
kalt iſt, denn er wirft keine gebrochenen Strahlen und deshaiſt anzunehmen, daß daſelbſt auch Menſchen leben können. Uranus

und Neptun dagegen werfen ein A. Licht und
deshalb iſt vorauszuſetzen, daß ſie noch jetzt in feurig-flüſſigemZuſtande ſind, ſo daß daſelbſt keine Menſchen leben können. Mich

unſere Erde iſt früher einmal feurig-flüſſig geweſen, wie auch jetzt
noch in einer Tiefe von 8—15 geo Meilen die feurige
Maſſe zu finden ſein dürfte. Auch der Trabant unſerer Erde, der
Mond, iſt ein Körper von gleicher Güte; auch dieſer kühlt ſi
mehr und mehr ab, wobei er von Jahrzehnt zu da pieſn iimmer mehr unſerer Erde nähert und es wir e vei dieſem der
Moment kommen, daß ihn die Sonne nicht mehr halten kann und
er gleich ſo vielen Meteoren auf die Erde herabſtürzen wird. Man
nimmt an, daß die Sonne ſelbſt einſtmals erkalten wird. Die
Sonne hat einen Durchmeſſer von ungefähr 149000 Meilen und
daraus hat man berechnet, daß das Licht derſelben in ungefähr
50 Millionen Jahren verlöſchen wird. Hofmeiſter erntete reichen
Beifall. Jn der Diskuſſion ſprach ſich ein Genoſſe bezüglichder Lehren der e ie und der Philoſopl,ie dahin aus, aß er
meinte, man dürfe dieſe beiden Lehren niemals ſo ſchroff gegen
über ſtellen. Unterm 2. Punkt der Tagesordnung, betreffs Frage
kaſten, wurden verſchiedene wichtige Fragen erledigt und zum 3.
Punkt Verſchiedenes, einige perſönliche Bemerkungen erörtert. Zum
Schluß nun möchte Einſender ſämtliche Mitglieder auffordern,
doch noch etwas pünktlicher und zahlreicher zu erſcheinen, ſowie
ſämtliche Schloſſer und Dreher ſowie Berufsgenoſſen, welche unſerer
Organiſation noch nicht angehören, derſelben beizutreten. Schreiber
glaubt nicht fehl V ehen, wenn er behauptet, daß es Pflicht einesjeden iſt, ſich die alten ſo viel wie möglich anzueignen und

erade das Ziel der Arbeiter iſt es, die Wiſſenſchaft hoch zu halten,e ſo viel wie möglich zu pflegen. Genoſſe Hofmeiſter wird in

er nächſten Verſammlung in ſeinem Vortrage fortfahren, wozu
auch Gäſte willkommen ſind.

Aus dem Gerithtsſaal.

Halle, 23. Auguſt. (Ferienſtrafkammer.) Der J
r zehnmal, u. a. auch fünfmal wegen gewerbsmäßigen Glücks
piels mit mehreren Jahren Gefängnis vorbeſtrafte frühere Schlo er
und jetzige Koppelknecht Franz Liebe aus Wittenberg, 53 Ja
alt, hatte ſich abermals wegen gewerbsmäßigen Glücksſpiels zu
verantworten. Er ſollte am 30. Juni d. J. den beiden auf der
Wanderſchaft befindlichen Handwerksburſchen, dem Glaſer Heinrich
Brockmann und dem Schmied Hermann Wagner auf dem Wege
von e nach Köthen beim ſogenannten Kümmelblättchenſpiel
20 M. bares Geld (zwei 10 Markſtücke) abgenommen haben. Der
Angeklagte, welcher von den beiden ihm zum Opfer Gefallenen
ziemlich genau rekognosziert wurde, erklärte, daß er wohl ein
„alter Sünder“ ſei, aber vorliegende Strafthat nicht verübt habe.
Durch die Beweisaufnahme wurde feſtgeſtellt, daß der m
in der bei „Bauernfängern“ üblichen Weiſe die beiden Wander-
burſchen mit r Komplizen (ſog. Schleppern) in das Garn ge
lockt hatte. Unter 20 M. Einſatz durfte bei jenem Spiele niemand
mitthun und waren die Handwerksburſchen ſo thöricht, ihre zur
Reiſe beſtimmten Gelder zuſammen zu legen und ein 20 Markſpiel
zu riskieren. Das Endreſultat von der Sache war, daß ſich jener
Schwindler mit ſeiner Beute bald aus dem Staube machte. Jn
Kalbe a. S. iſt er von den Geſchädigten wieder erkannt worden
und ſeine erfolgt. Bei ſeiner Verhaftung wurden bei
ihm zwei Remontoiruhren, zwei Zylinderuhren und einige falſche
20 Markſtücke (Spielmarken) vorgefunden. Jene Uhren wollte der
Angeklagte, der an ſich mittellos war, gekauft haben. Dieſe An
r fanden aber bei dem Gerichtshof keinen Glauben; auch ſein

libibeweis mißlang u s iſt anzunehmen, daß der
Angeklagte bezüglich der vier Uhren noch mehrere leichtgläubige
Perſonen gerupft hat. Der Angeklagte wurde antragsgemäß zu
2 Jahren Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Die
beiden Arbeiter Otto Dilling von hier, 20 Jahre alt, geb. zu
Wettin, und Hermann Stokwitz von hier, 21 Jahre alt, hatten bei
dem Kaufmann Niemeyer von hier am 4. Juni d. J. aus dem
Keller 12 Flaſchen Wein entwendet. Sie wurden deshalb w gen
Diebſtahls, erſterer, weil wiederholter Rückfall vorlag, zu 1 Jahr
3 Monaten Gefängnis und letzterer, noch nicht vorbeſtraft, zu
1 Monat r verurteilt.

(Schöffengericht.) Wegen Beleidigung, begangen durch
die Preſſe, da e für den lokalen Teil des hieſigen „General-
Anzeiger“ verantw. Redakteur Joſef Wiener von hier zu verantworten.
Beklagter hatte in der Nr. vom 11. April jener Zeitung unter der
Spitzmarke: „Der Trinkteufel“ eine am 8. April d. J. vor dem
hieſigen Schöffengericht ſtattgehabte Gerichtsverhandlung beſprochen,
wodurch Ich der an jener Verhandlung beteiligt geweſene Kauf
mann und Agent Hermann Schröder von hier beleidigt gefühlt,
und gegen Redakteur Wiener Privatklage angeſtrengt hatte. Schrö-
der war wegen Körperverletzung mittelſt gefährlichen Werkzeugs
unter Auferlegung der Koſten zu 40 M. Geldſtrafe verurteilt
worden, weil er am Abend des 9. Februar in der großen Urich
ſtraße dem Kellner Haſe mit ſeinem Stocke einen Schlag über den
Kopf verſetzt hatte, ſo daß derſelbe in Stücke verſprang und Haſe
blutete. Dieſen Vorgang, der ſchon durch einen Wortſtreit im
Treppenhauſe der „Kaiſerſäle“ zwiſchen Haſe und Schröder ſeinen
Anfang genommen, hatte Beklagter in ſeiner Zeitung recht humo
riſtiſch beſchrieben und dadurch den Privatkläger etwas lächerlich
gemacht. Es war nämlich in dem Bericht von mehreren Teufeln“
eſprochen, und Schröder bei jenem Exzeß als ein Opfer desDiintteufels bezeichnet worden. Schröder, der nebenbei geſagt,

Rechtskonſulent und ſonſt nicht ſo empfindlich iſt, fühlte ſich durch
den r L gekränkt, indem ihm der Vorwurf der
Trunkenheit gemacht worden war. Er ſandte deshalb auf Grund
8 11 des Preßgeſetzes eine Berichtigung an den „Generalanzeiger“,
die wohl aufgenommen, aber wiederum mit Zuſätzen ge

worden war. Der heute nicht anweſende Beklagte r
urch ſeinen Vertreter zu, jenen Gerichtsbericht verfaßt zu haben,

und ließ erklären, daß ihm bei Abfaſſung desſelben jede beleidi
gende Abſicht fern gelegen. Der Vertreter des Privatklägers be
hauptete aber, daß eine Beleidigung vorliege. Der Beklagte habe
wohl das Recht gehabt, einen objektiven Bericht in der Zeitun
zu bringen, aber den Privatkläger als ein Opfer des Trink-
teufels hinzuſtellen. Die Schilderung der Verhandlung gehe über
das Maß des Erlaubten hinaus. Schröder, der ſogenannte Baron,
ſei durch jenen Bericht der Verhöhnung preisgegeben und zwar in
einer Zeitung, die hier im Saalkreiſe die verbreitetſte ſei. Der Be
klagte habe aus einer ganz einfachen Gerichtsverhandlung ein



nilleton geſchrieben. Durch den Vorwurf der Trunkenheit ſei
ngeklagter auch in ſeinem Beruf e worden, weshalb eine

Buße von 3000 M. und für die Beleidigung eine Geldſtrafe von
100 M. nebſt Publikation des Urteils in allen hieſigen Zeitungen
zu beantragen ſei. Beklagterſeits wurde behauptet, daß alles das.
was materiell in dem Artikel geſagt, durch das gegen Schröder
ergangene und in der Verhandlung verleſene Erkenntnis beſtätigt
worden ſei. Zur Zuerkennung einer Buße liege alſo abſolut kein
Grund vor, weil nicht nachgewieſen werden könne, ob Privatkläger
in ſeinem Beruf geſchädigt worden. Jm übrigen wurde Frei
ſprechung des Beklagten beantragt. Der Gerichtshof verurteilte
den Beklagten nach J 185 des St. G. B. (einfacher Beleidigung)
u 30 M. Geldſtrafe nebſt Publikation des Urteils im „General-Kngeiger“ Von Zuerkennung einer Buße wurde Abſtand ge

nommen.
Nah und Fern

Arges Mi a Berlin, 23. Auguſt. Die elfteKomparkie des rag anöver befindlichen 2. Garde Regiments z

Fuß hat in der Nacht zum Montag bei Perleberg ein arges Miß-
eſchick erlitten. Jn dem Dorfe Düpow war der Leutnant der
eſerve von Seckendorf mit ſeiner Mannſchaft bei einem Bauer

einquartiert. Jn der Nacht zog ein Gewitter auf und der Blitz
ündete in dem Gebäude, in welchem das Militär im tiefen Schlaflag Ein Teil der Soldaten vermochte noch rechtzeitig mit der

Ausrüſtung ins Freie zu kommen, während 13 Mann und der
Offizier nur mit Mühe das nackte Leben retten konnten. Die
betroffene Mannſchaft mußte in dem Dorfe zurückbleiben, und es
wurde ſofort ein Kommando nach Berlin entſendet, um Erſatz an
Montierungsſtücken zu holen. Auch das Sattelzeug, das der
Offizier mit ſich führte, iſt ein Raub der Flammen geworden.

Militäriſches. Lager-Lechfeld, 21. Auguſt. Heute
vormittag 9 Uhr krepierte bei den Schießübungen des 2. Fuß
Artillerie- Regiments im Lechfeldlager eine 9 Zentimeter-Gra-
nate beim Laden. Ein Mann der Bedienungsmannſchaft iſt tot,
einer ſchwer, einer leicht verwundet.

Jn großer Gefahr. Lauf, 21. Auguſt. Ein Unglück,
das aber noch einen guten Ausgang nahm, ereignete ſich geſtern.
Der Knecht eines Bierbrauers wollte Bier aus einem ſogenannten
„Felſenkeller“ entnehmen, in dem ſich gleichzeitig gährendes Bier
befand. Als er nicht zurückkam, ſuchte ihn der Brauer auf, wurde
jedoch gleichfalls betäubt. Vier Männer, die Hilfe bringen wollten,
anden das gleiche Schickſal. Erſt nach ſtundenlanger Arbeit,

nachdem man mit Feuerſpritzen für Lufterneuerung geſorgt hatte,
elang es, die ſechs Verunglückten zu bergen. Sie haben ſich
ämtlich erholt. Viele Einwohner haben ſich mit wahrem Herois

mus an dem gefährlichen Rettungswerk beteiligt.
Cholera. Duisburg, 23. Auguſt. Laut Bekanntmachung

des hieſigen Bürgermeiſteramts iſt der im Ruhrorter Kaiſerhafen
beſchäftigt geweſene Baggermeiſter Erbel aus Duisburg geſtern
im Duisburger Epidemienhauſe an aſiatiſcher Cholera ge-
torben.

Exploſion. Thorn, 22. Auguſt. Der Laboratoriumgehilfe
Ebel verſuchte auf dem Artillerieſchießplatz eine unkrepierte Gra
nate, die Knaben gefunden hatten, zu entladen. Hierbei explo-
dierte das Geſchoß, verwundete Ebel an den Händen und riß ihm
die Naſe ab, auch ſcheint ſein Augenlicht gefährdet.

Zu dem Grubenunglück auf Schacht „Kaiſerſtuhl“.
Dortmund, 22. Auguſt. Heute nachmittag wurden die Leichen
der bei der Exploſion ſchlagender Wetter auf Zeche „Kaiſerſtuhl“
verunglückten Bergleute feierlich beerdigt. Die Regierung,
das Oberbergamt, die Behörden, ſowie ſämtliche Zechen des Ruhr-
bezirks waren vertreten, die Belegſchaften der Zechen aus der Um-

egend waren vollzählig erſchienen. Auf 20 Leichenwagen wurden
ie Särge nach dem Kirchhofe gefahren. Die ganze Stadt hatte

Volkohnchhandlung

Bölbergaſſe 1
empfiehlt

ſämtliche Varteiſchriften
ſowie

Schreibutenſilien aller Art
als

Schreib- und Briefpapiere, Federhalter, Stahlfedern,
Bleiſtifte, Schiefertafeln, -Stifte und Kaſten etr.

Gratulationskarten.

Neben meiner Vanglaſerei
Einrahmung von Bildern und Spiegeln

in gekröpften, Antik- und Gold-Barock-Rahmen.
eich aſſortiertes Lager.

Prompteſte Bedienung.

Ferd.

Halle a. S. Bölbergaſſe 1

Billigſte Preisberechnung.
Beuchert, Blasermeister, Lessingstr. 5,

3 4 erer e e v 9

n t e e ne v en WTrauer angelegt. Von den auf Schacht a enſenht verletztenBergleuten ſind geſtern im death Krankenhau e wieder zwei

geſtorben, ſo daß die Zahl der Toten jetzt 60 beträgt.
Reicher „Kinderſegen“. Wien, 19. Auguſt. Wie das

„Jll. W. Extrablatt“ berichtet, ſind hier neulich an einem Tage
dreimal Drillinge zur Welt gekommen. Dem Blatt utelg
leben alle drei ſo reich geſegneten Familien in den dürftigſten

Verhältniſſen. eEin chriſtlicher Arzt. Edenkoben, 19. Auguſt. In der
chemiſchen Fabrik fiel heute mittag ein Arbeiter in ein deines
Säurebaſſin, wodurch er ſchwer verletzt ſchien. Man ſandte ſo
fort zu dem Kaſſenarzt Dr. König, der aber nicht erſchien, viel
mehr ſagen ließ, der Arbeiter möchte ins Spital kommen. Das
Spital iſt bei ſchwierigen Terrainverhältniſſen etwa Stundevon der Fabrik entfernt, während der Arzt in ſeiner Wohnung
die nahe bei der Fabrik iſt, angetroffen wurde. Man ließ den
Arzt dringend bitten, doch zu kommen, worauf er eine Tragbahreandte, aber ſelbſt nicht an Der fiebernde Arbeiter weigerte
ich, in das Spital zu gehen, weshalb man in der Fabrik ver
uchte, ihm Linderung zu verſchaffen, wonach man ihn, drei Stun-
en nach dem Unfall, ohne ärztliche Hilfe ſo weit brachte z er

nach Hauſe geführt werden konnte. Wie das Verhalten des Kaſſen-
de von den Arbeitern beurteilt wird, braucht kaum geſagt zu
werden.

Gräßliche Hinrichtung. Sydney, 12. Juli. Bei der
Hinrichtung des Mörders Archer rutſchte das Seil, ſo

aß der Delinquent anſtatt, wie S durch den Bruch des
Halswirbels auf der Stelle getötet werden ſollte, langſam er-
droſſelt wurde. Unter verzweifelten Bewegungen der gefeſſelten
Arme und lautem Stöhnen zappelte der Unglückliche volle ſieben
Minuten am Seile, ehe ihm das Bewußtſein ſchwand. Nach
20 Minuten wurde hierauf der Tod konſtatiert. Die gräßlichen
Vorgänge, von welchen dieſe Hinrichtung begleitet geweſen iſt,
haben übrigens dazu geführt, daß die Blätter allen Ernſtes mit
dem Vorſchlage herausrücken, die Verbrecher vor der Hinrichtung
zu r Sehr ſonderbar nimmt ſich folgende Anzeige
aus, die ſich in den heutigen Morgenblättern findet: „Die Freunde
des verſtorbenen Herrn Georg M. W. Archer werden freundlichſt
erſucht, ſeinem beizuwohnen, das früh morgens
halb 8 Uhr von Forbesſtreet, Darbinghurſt, nach dem Church of
England-Kirchhofe ſtattfindet.“

Aufforderung.
Hiermit erſuche ich die d aber der Sammelliſten (weiß mit

rotem Druck) Nr. 1—63, dieſelben abgeben zu wollen, um neue in
Empfang nehmen zu können.

Gleichzeitig fordere ich den Jnhaber der roten SammelliſteNr. 18 auf, de ſofort abzuliefern.
i ozialdemokratiſchen Gruß

Der Vertrauensmann: Jähnig.

h

em r
T T Fra

v

ann Dietze und Meta V (große Ulrichſtra St cherSan 29). Der Brauer e r und Emma Echandt löß
nitz und Frieſenſtraße 14).

eboren: Dem Schuhmachermeiſter Emil Schmiedichen eine
T. rig Martha ſichere 170). Dem Modelltiſchler
Juguſt Wehner ein S. Otto Auguſt Max (Thalgaſſe 6). Dem
Polizeiſergeant a. D. Karl May eine T., Minna Auguſta (Frei-
imfelderſtraße 36). Dem Fabrikarbeiter Wilhelm Stelzer ein S.
Max Paul Kurt Glauchaerſtraße 4). Dem Fabrikarbeiter Augu
Thomann eine T., Anna argarethe (kleine Brauhausgaſſer3).
Dem Handarbeiter Kricdreh orgas eine T., Emilie Frieda
(Ludwigſtraße 14). Dem Markthelfer Karl Möller eine T., Helene
Marie (Schlamm 4). Dem Geſchirrführer Hermann Henze ein
S., Max Albert Au t (Saalberg 7). Dem Handarbeiter Karl
Saal ein S., Max Walther (Thorſtraße 26). 1 ehe T.

Geſtorben: Des Maurer Ferdinand Lude T. Elfriede, 6 Tg.
(Taubenſtraße 10). Des Sattler und Lackierer Robert Litzba T.
Luiſe 2 J. (Bauhof 5). Des Schriftſetzer Franz Berger T. Elſe28 Tage (Wörnmlitzerſtraße 9). Des Stellmacher Friedrich
Kretſchmar T. Elſa, 15 Tg. (Schmiedſtraße 24). 1 unehel. T.
1 unehel. T. totgeb.

Giebichenſtein, 19. bis 22. Auguſt.
Aufgeboten Der Schuhmacher A. F. Voigt und H. J. Mitta

(Halle). Der Handarbeiter J. G. Ludwig und W. J. Költzſ
(Peißen). Der Fabrikarbeiter F. F. L. C. Häßler und J. R. C.
L. Spatzier (Wittekindſtraße 7 und Halle). Der Handarbeiter J.
H. Noſinski und F. L. M. Brauns (große Brunnenſtraße 19).
ehe ſelienng Der Maurer E. F. C. Hennig und Th. A.
Schöne (Trotha und Flutſtraße 1).

Geboren: Dem Handarbeiter C. W. Friedrich ein S. (Ränzel
aſſe 6). Dem Stellmacher C. G. Sachſe ein S. (große Brunnen-

traße 59). Dem Maurer A. W. Berger eine T. (Eichendorff
traße 15). Dem Bahnarbeiter K. F. Werneke eine T. (Hohe-
h 15). Dem Fleiſcher A. H. B. Daniel ein S. (Seydlitz-
traße 5). Dem Schmied W. Mühl eine T. (Eichendorffſtraße H.
em Droguiſt E. P. Leonhardt eine T. (Reil ſaß Dem

Handarbeiter G. H. Kirchner eine T. (kleine Goſenſtr. 4). Dem
Handarbeiter F. A. P. Nebelung eine T. (Wittekindſtraße 34).

em Kürſchnermeiſter C. M. Gräfe eine T. Reilſtraße 3). Eine
oge T. (große Brunnenſtraße 70). Ein unehel. S. (Trift-
ſtraße 23). Ein unehel. S. (Triftſtraße 260).

Geſtorben: Der g. P. Lips, 17 J. 5 Tg. (Halle).
Die Witwe F. Sturm geb. Weickardt (Trothaſcheſtraße 10). Des
Maurers U. O. H. Thörmer T., 1 M. 26 Tg. (große Breiten
ſtraße 5). Des Handarbeiter C. W. Friedrich S., 4 Tg. (Ränzel
aſſe 6). Eine unehel. T., 20 g. (Zietenſtraße 1). ne unehel.

1 Mon. 8 Tg. (Zietenſtraße 35). Ein unehel. totgeb. S.
(Triftſtraße 23). Ein unehel. S. (Triftſtraße 23).

Quittung.
u Genoſſen geſammelt bei einer roten Kindtaufe 1.70

Mark für Parteizwecke. Der Vertrauensmann: Jähnig.

Standesamkliche Uachrichten.

Halle, den 23. Auguſt.
Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter Karl Heim und Minna

Schädlich (Raffinerieſtraße 32). Der Gaſthofsbeſitzer Karl Reinſch
und Jda Anderſſon (Niemberg und Kruckenbergſtraße 9). Der
Uhrmacher Guſtav Munk und Jda Compart (Ricklingen). Der
Kaufmann Friedrich Erſtmann und Bertha May (Halle und
Halberſtadt).

Eheſchließungen: Der Schneider Franz Zeugner und Alwine
Müller (Frankeſtraße 18 und Merſeburgerſtraße 3). Der Konditor

Walhalla-Theater,

ſitzenden.

osangver. Frofsinn.

Jnſerate
für das „Volksblatt“ werden angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Ebeling, Zigarrenhandlung, alte Promenade 28.
Paul Deutſchmann, Viktualienhandlung, Oberglaucha 36.
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein,

Hoheſtraße und Advokatenſtraßen-Ecke.

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton c. Richard Juge in Halle,

für den lokalen Teil Karl Krüger in Halle.
un

O e e eBernſteinfußbodenla
o

Direktion: ßiehsre Kubert. Freitag den 25. Auguſt S n h 75. bei
Neuer Spielplan! außerordentliche Dochen erſchien

Miß Lucie Deike, Equilibriſtin aufdem Stehtrapez. Brothers Eu enio Ge ne ralve r[ ammlung. Die Tierwelt Heft II.
und Antonio, muſikaliſch-gymngſtiſche Tagesordnung: Wahl eines 1. Vor Preis 20

Der Vorſtand.Clowns. Miß Helene Deike,
Bravour-Equilibriſtin auf der
ſäule. räulein Giſela Oſſarelly,
Koſtüm Soubrette. Herr Wo

ieSenre Geſangs Humoriſt.
ones Amonda-Geſellſchaft, Pan

tomimen-Darſteller.
Rene große Pantomime!

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Concordia- Theater.

Donnerstag den 24. ne
Zum Venef für den Kapellmeiſter

Stef

Geſchlechts.

vom 1.

Halle a.

Krankenkaſſe „Südſtern“
größte und ne Krankenkaſſe!

Höchſte
Perſonen jeden Alters und

Statuten und Auskunft
erteilen August von Zweicdoerft,
Halle a. S., Halberſtädterſtr. II,

Septbr. ab Magdeburger-
ſtraße 46 a Eduard Krausse,

9

Carl Gieseguth, Ha
Ulrichſtr. 53, II,
Merſeburg, Weißenfelſerſtr. 3.

Aufnahme 4

Der wahre Jakob Ur. 185.
Preis 10

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.

M. Nebershausen Hachtf,
1. Moritzzwinger 1

empfiehlt bei billigſten Preiſen

Wollgarne
in nur vorzüglichen Qualitäten.

eiſtungen!

erſeburgerſtr. 14, I,ife a. S., gr.
lfred Bauer,

An
Der Zigeunerbaron.

Freitag: Die Nachtwandlerin.
Zur Wilhelmsburg.

Formulare
zum Hänels SchwarzbrotAustritt aus der

Landeskirche
giebt gratis ab

Die Volksbuchhandlung,

bietet vollſtändigen Erſatz für Haus-
backenbrot. Infolge größerer Abſchlüſſe
liefere ich jetzt 5 Pfund 1. Sorte für
50 6 Pfund 2. Sorte für 50 4 frei
Haus durch mein Geſchirr.

Karlſtraße 1. WBölbergaſſe 1.

Feines Thüringer Bratenſchmalz (delikat gewürzt),
garantiert reines Schweineſchmalz (Schmeerfett),

vorzügliches Speiſefett.
F. H. Krause, große Ulrichſtraße 24.

Butter und Fettwareu.

Denat.
Liter 32 Pf., bei 5 Liter 30 Pf.

bei Georg Zeising, Kleinſchmieden.

Groß. kräft. Roggenbrot
liefert frei Haus die Bäckerei von

Ernst Bluhme, Frieſenſtraße 5.

s Kräft. Roggenbrot

Spiritus,

QuillayaRinde,
Gallſſeife

Fußbodenölfarbe
a Pfund 40

s Georg Zeising, S
empfehlen

E. Walihers Nacht.
Moritzzwinger 1. Steinweg 28.

Salſeylsäure-Streupulver
Georg ein Kleinſchmieden

ist

Quillaya Rinde
Laclie,
Pinsel,

gohe 8 Na

m Moritzthor 1 Iſt reis, tWare, zum billigſten Preis, im ganzenBei Fußſchweifß 2 r und einzelnen bei Giebichenf x
en empfehlen ihr großes Lager in 7 Hiebichenſteinempfehle Weilanck, Brunnenſtr. tFarben,

Leim ete,
zu den billigſten Preiſen.

Allen meinen Freunden empfehle mein

9

Schlachtefeſt.

„Norgen FreitagW eF. Vetter, Martinsg.8.

und Flaschenhier-Geschäft bei

R. Ziesche, Roßmarkt 10.

ff. Vollheringe
8 und 6 Stück 25

Hamb. StadtSchmalz
à Pfund 56Nordhàuser
à Liter 60

ff. gebr. Weizen u. Gerſte
à Pfund 20 bei

A. Trautwein
große Ulrichſtraße 31.

andere Backwaren liefert frei ins Haus
Fbäckore Cohnhuss, a ngetg

Neue Welt-Kalender
für das Jahr 1894.

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe.

r 2 Bettſt. mit Matr. ſof.ſpottbillig zu verkaufen Lindenſtr. 74, p.
Tapezierer- u. Polſterarb. w. bill.

ausgeführt A. Erfurth, Thorſtr. 26, III.

Reſtaurant zur gefl. Benutzung.

Schlachtefeſt.r Dre
Freitag

Schlachtefeſt.
Heinrich Schmidt,

Böllbergerweg 58.

F. Saalfeld,

Merseburg.

Bedarf d bei außerge-

Kartoffeln.

G. Scholz, Wilhelmſtr. 49.

Streiberſtraße 30.

Freita

Steinweg 18.

Halte mein Mehl-, Viktualien-

wöhnlich billigen Preiſen.

Friſche echte Netzkartoffeln, ſehr beliebte
L

m Kartoffeln.e blaue und Roſen,

Mädchen zum Mäntelnähen u. Lehr
mädchen geſucht Thorſtraße 26, J I.

Wohnung
für 50 Thlr. zu verm. Händelſtraße 28.
Einzelne Stube für 15 Thlr., Stube,

Kammer und Küche für 44 Thlr. per
1. Oktober zu verm. Thorſtraße 34.

empfiehlt zu billigen Preiſen à Ztr.
52 5 Ltr. 20DWMansfelderſtr. 13, a. d. Schifferbr.

Reines Roggenbrot
(PanamaSpäne) empfiehlt

Neumarkt-Drogerie
Albrechtſtraße 1, Bernburgerſtr.-Ecke.

Kräftiges Hausbackenbrot ſowie
eſchmackvolles Weißzbrot liefert auf
unſch frei ins Haus die Bäckerei

Land wehrſtr. 12. A. Hohndorf.

empfiehltMax Iäger
Merſebgſtr. 161 Leipzigerſtr. 63.

Stempelfarben,
Dauer arten en,

waſchechte
empfiehlt in
zu billigſten Preiſen die Stem-
pelfabrik von

Alfred Pfautsech,
Nikolaiſtraße 6 (Händelhaus).

2 Stuben, 1 Kammer,Wohnung, Küche u. er 1. Okt.
zu vermieten Charlottenſtraße Z.

Große Stube, Kammer u. Küche r
50 Thlr. zu verm. Brunoswarte 12, III.

Stube, K., K. u. Zub. 1. Okt. zu bez.
Preis 45 Thlr. Liebenauerſtr. 158.

Stube, Kammer und Küche 1. Oktbr.
für 38 Thlr. zu verm. Liliengaſſe 4.

arben u. ſ. w
eſten Qualitäten

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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